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Glaube & Leben

C O N F E S S I O         A U G U S T A N A

Mit Psalmen beten 

– von Reinhard Deichgräber – 

Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln.
Er weidet mich auf einer grünen Aue
und führet mich zum frischen Wasser.

Er erquicket meine Seele.
Er führet mich auf rechter Straße  

um seines Namens willen.
Und ob ich schon wanderte im finsteren Tal,

fürchte ich kein Unglück;
denn du bist bei mir,

dein Stecken und stab trösten mich.
Du bereitest vor mir einen Tisch  

im Angesicht meiner Feinde.
Du salbest mein Haupt mit Öl
und schenkest mir voll ein.

Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen  
mein Leben lang, 

und ich werde bleiben im Hause des Herrn immerdar.

(Psalm 23)

Meine Geschichte mit den bibli­
schen Psalmen ist die Geschich­

te einer Freundschaft über viele, 
viele Jahre. Schon früh hat sie be­
gonnen. Ich war noch ein Kind. Im 
Konfirmandenunterricht mussten wir 
den 23. Psalm auswendig lernen. 
Das Auswendiglernen fiel mir nicht 
schwer. Ich spürte deutlich, diese 
Worte sind es wert, dass ich sie tief 
in Herz und Sinn aufnehme und be­
wahre. In meiner Bibel las ich auch 
noch andere Psalmen. In manchen 
dieser Psalmen wimmelte es gerade­
zu von Stellen, die durch Fettdruck 
hervorgehoben waren. Die dickge­
druckten Stellen zogen mich an und 
ich nahm sie auf wie einer, der die 
süßen Rosinen aus dem Kuchen her­
auspickt.

Später wollte ich die Psalmen 
gründlicher kennenlernen. Das war 
gar nicht so einfach. Der biblische 
Psalter umfasst immerhin 150 Num­
mern. Da reiht sich Psalm an Psalm 
wie Baum an Baum wie eine Allee. 
Aber ich wollte mit den Psalmen 
vertraut werden. Ich wollte in ihnen 
heimisch werden wie in einer schö­
nen Landschaft. Ich wollte sie ken­
nen wie einer die Bäume in seinem 
Garten kennt. Ich war damals For­
schungsassistent an einem theologi­
schen Seminar. Wir werteten die 
uralten hebräischen Handschriften 
aus, die ein Palästinenserjunge im 
Jahre 1947 auf der Suche nach einer 
verlorenen Ziege in einer Höhle am 
Toten Meer entdeckt hatte. In mei­
nem Arbeitsraum legte ich den bibli­

schen Psalter aufgeschlagen 
auf ein Pult und gab mir eine 
denkbar einfache Regel. Hin 
und wieder wie es sich gera­
de ergab, unterbrach ich mei­
ne Arbeit, holte Atem und las 
einen Psalm. Nach Möglich­
keit las ich die Psalmen laut; 
denn ich merkte bald, die 
Kraft der Worte liegt nicht in 
den Buchstaben, sondern in 
ihrem Klag. Dabei achtete ich 
darauf, dass ich an jedem 
Tag fünf Psalmen las. Dieser 
Praxis lag eine einfache 
Rechnung zugrunde. Wer an 
30 Tagen je fünf Psalmen 
liest, innerhalb eines Monats 
das ganze Psalmenbuch. Etli­
che Jahre habe ich es so ge­
halten und bin auf diese Wei­
se mit den Psalmen vertraut 
geworden. Ich habe diese 
Übung nicht als eine schwere 
Fron in Erinnerung. Die auf­
geschlagene Bibel wirkte wie 
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eine freundliche Einladung und die 
meisten Psalmen sind ziemlich kurz.

Bald konnte ich die Früchte mei­
ner kleinen Mühe ernten. Immer 
mehr Psalmen bekamen für mich ein 
Gesicht. Ich erlebte die Freude am 
Wiedererkennen des Vertrauten. Ein 
gutes Zahlengedächtnis kam mir 
dabei zu Hilfe. So wusste ich bald, 
der 103. Psalm beginnt mit der be­
kannten Aufforderung:

„Lobe den Herrn, meine Seele, 
und was in mir ist, seinen heiligen 
Namen. Lobe den Herrn, meine See­
le, und vergiss nicht, was er dir Gu­
tes getan hat.“ Ich wusste Psalm 104 
spricht von der Schöpfung Gottes. 

Psalm 29 ist der Gewitter­
psalm. Psalm 37 ist der „Be­
fiehl du deine Wege“-Psalm. 
Psalm 24 gehört in die Ad­
ventszeit und Psalm 22 ist 
der Leidenspsalm Christi. 
Ganz schnell war ich natür­
lich mit dem ersten Psalm 

bekannt. Dieser Psalm, der der gan­
zen Psalmensammlung wie ein Motto 
vorangestellt ist, atmet einfache und 
tiefe Weisheit. Hören wir die Worte 

wie sie in der deutschen Übertra­
gung von Martin Buber lauten:

Oh Glück des Mannes,  
der nicht ging im Rat der Frevler,
den Weg der Sünder nicht beschritt,  

am Sitz der Dreisten nicht saß,
sondern Lust hat an seiner Weisung,

über seiner Weisung murmelt Tag und Nacht.
Der wird sein wie ein Baum  
an Wassergräben verpflanzt,

der zu seiner Zeit gibt seine Frucht  
und sein Laub welkt nicht.
Was alles er tut, es gelingt.

Nicht so sind die Frevler wie Spreu,  
die ein Wind verweht.

Darum bestehen Frevler nicht im Gericht,
Sünder in der Gemeinde der Bewährten.

Denn er kennt den Weg der Be­
währten, aber der Weg der Frevler 
verliert sich.

Immer wieder muss ich staunen, 
wenn ich in den Psalmen die Lobge­
sänge Israels lese. Mit immer neuen 
Worten und Bildern rühmt Israel 
seinen Gott, seine Macht, seine Weis­
heit, seine Freundlichkeit, seine 
Großzügigkeit, seine Barmherzigkeit, 

seine Geduld. Immer wieder finden 
die Psalmbeter neuen Anlass, Gott 
zu loben und immer wieder entsprin­
gen aus dem Wunsch, ihn zu preisen, 
neue Formen. Schon Martin Luther 
hat dies beobachtet. In seiner Vorre­
de auf den Deutschen Psalter 
schreibt er: „Wo findet man feinere 
Worte von Freuden als die Lobpsal­
men oder Dankpsalmen haben? Da 
siehest du allen Heiligen ins Herz 
wie in schöne, lustige Gärten, ja, wie 
in den Himmel, wie feine, herzliche, 
lustige Blumen darinnen aufgehen 
von allerlei schönen, fröhlichen Ge­
danken gegen Gott und seine Wohl­
tat.“ So oft ich in das Lob dieser 
Psalmen einstimme, spüre ich: Es tut 
mir gut. Das Lob Gottes macht meine 
Seele weit und frei. Es öffnet mir die 
Augen für die Schönheit der Welt 
und für das heimliche Wirken Gottes 
in der Geschichte und den Ge­
schicken der Menschen. Es macht 
mich staunend wie ein Kind, für das 
das Große noch groß und das Wun­
derbare noch wunderbar ist. Ohne 
das Lob Gottes würde meine Seele 
verkümmern. „Loben ist hörbare 

innere Gesundheit.“ So hat es der 
fromme, englische Philosoph Clive 
Staples Lewis gesagt. Gott braucht 
unser Lobgesang nicht. Gott ist nicht 
eitel. Und wenn Menschen ihm das 
Lob verweigern, fällt ihm kein Edel­
stein aus seiner Kro­
ne. Aber wir? Wir 
Menschen gleichen 
einem Schmetterling, 
der nur wie eine Rau­
pe über die Erde 
kriecht, anstatt sich in die Luft zu 
erheben, wenn wir uns nicht zum 
Lob Gottes aufschwingen. Auch unse­
ren Dank braucht Gott nicht. Er gibt 
uns seine Gaben nicht in der heimli­
chen Erwartung eines Dankesbriefes, 
an dem er dann seine Großzügigkeit 
und Unentbehrlichkeit ablesen kann. 
Aber mir, mir bekommt es schlecht, 
wenn ich seine Wohltaten vergesse. 
Solche Vergesslichkeit macht krank, 
macht zaghaft und mutlos. Doch 
nicht zum Bangen und zum Zagen 
sind wir geschaffen, sondern zur 
Freude und zur Lust, zum Staunen 
und zum Bewundern, zum ausgelas­
senen Singen und Musizieren.  l

* Aus: Reinhard Deichgräber, Spiritualität – Mit Psalmen beten, Audio-CD,  
Gschwandt/Gmunden 2002
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